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Polizeiliche Vorerkenntnisse von Vergewaltigern

Ein Projekt zur Optimierung der Einschätzung von polizeilichen
Vorerkenntnissen im Rahmen der Erstellung eines Täterprofils bei operativen

Fallanalysen

Ursula Straub/Rainer Witt, BKA Wiesbaden

1. Einleitung

Bereits seit mehr als zehn Jahren werden im Bundeskriminalamt Fallanalysen bei
sexuell motivierten Gewaltdelikten durchgeführt. Die Methodik wandelte sich von den
Anfängen bis zum heutigen Tag und wurde maßgeblich geprägt durch eigene
Forschungs- und Auswerteprojekte. 

Bei der Fallanalyse handelt es sich um ein kriminalistisches Werkzeug, welches das
Fallverständnis insbesondere bei ungeklärten Tötungs- und sexuellen Gewaltdelikten
auf der Grundlage objektiver Daten und möglichst umfassender Informationen zum
Opfer mit dem Ziel vertieft, ermittlungsunterstützende Hinweise zu erarbeiten.1 

Ein Teil der Ermittlungshinweise wird in der Regel aus dem Täterprofil erarbeitet, in
dem nach Möglichkeit Aussagen u.a. zum Alter, Lebensraum und polizeilichen
Vorerkenntnissen des unbekannten Täters getroffen werden. 

Bei der Erstellung von Ermittlungshinweisen kommen etwaigen polizeilichen
Vorerkenntnissen des unbekannten Täters besondere Bedeutung zu, da sie als
„harte Daten“ in Dateien abgespeichert sind. Die Polizei ist aufgrund dieser Dateien
in der Lage, Personen mit diskriminierenden Merkmalen zu selektieren und einer
gesonderten Prüfung zu unterziehen. 

Ausgehend von der Überlegung, mittels „harter Daten“ zielgerichtetere Recherchen
zu einem unbekannten Täter durchführen zu können, wurde dieses Projekt aufgelegt,
um differenziertere Aussagen hinsichtlich polizeilicher Vorerkenntnisse treffen zu
können. Somit kann in Zukunft bei der Erstellung des Täterprofils im Bereich der
„kriminellen Karriere“ eines unbekannten Täters ein Rückgriff auf empirische Daten
erfolgen, der bislang nicht möglich war.

Da in der überwiegenden Zahl der beim BKA im Rahmen einer Fallanalyse
bearbeiteten sexuell motivierten Tötungsdelikte eine Vergewaltigungsabsicht als
Primärmotiv des Täters festgestellt wurde, wurde der Fokus dieser Untersuchung auf
die polizeilichen Vorerkenntnisse von Vergewaltigern gerichtet. Eine Tötungsabsicht
war in diesen Fällen oftmals im Gesamtplan zunächst nicht enthalten, trat jedoch als
Sekundärmotiv zu Tage, welches den Schutz der Identität des Vergewaltigers
(Verdeckungsabsicht) zum Ziel hatte. 

                                                          
1 Definition der Bund-Länder Projektgruppe „Qualitätsstandards der Fallanalyse“. 
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Zu Vorstrafen von Vergewaltigern finden sich im deutschsprachigen Raum Studien
u.a. von Egg, Haas/Kilias und Rehder.2 In diesen Untersuchungen wurde festgestellt,
dass nahezu 75% aller Vergewaltiger Vorstrafen aufweisen, vorzugsweise im Bereich
der allgemeinen Gewalt- und Eigentumskriminalität.3 

Diese Erkenntnisse über Vorstrafen speisen sich für den Bereich Deutschland im
Wesentlichen aus dem Strafregisterauszug des Bundeszentralregisters (BZR), in
dem alle gerichtlich abgeurteilten Taten erfasst werden. Diese Daten bilden jedoch
nur einen gewissen Prozentsatz der Delikte, welche im ersten Schritt von der Polizei
bei der Anzeigenaufnahme festgestellt werden. Durch die Einbindung dieser
polizeilichen Erkenntnisse stellt die vorliegende Untersuchung somit einen
„Lückenschluss“ zwischen den gerichtlichen und polizeilichen Erkenntnissen dar. 

Das primäre Ziel dieser Untersuchung bestand zunächst in der Überprüfung der
Hypothesen, 

� dass sich Vergewaltiger und „Sexualmörder“ hinsichtlich ihrer deliktischen
Bandbreite nicht unterscheiden, „Sexualmörder“ dabei jedoch häufiger in
Erscheinung treten, 

� dass sich die Vergewaltiger, die ein ihnen fremdes Opfer angreifen, in
wesentlichen Punkten von den Vergewaltigern unterscheiden, die ein ihnen
bekanntes Opfer vergewaltigen, 

� dass die Vergewaltiger, welche Gegenstände vom Opfer wegnehmen, im
Bereich der „Vermögens- und Eigentumsdelikte“ stärker vorbelastet sind als die
Täter, die keine Wegnahme vollziehen. 

Die Ergebnisse dieser Studie wurden veröffentlicht und sind in ihrer Gesamtheit in
der Ausgabe 01/2003 der Zeitschrift „Kriminalistik“4 abgedruckt. Dieser Beitrag
beschränkt sich auf die wichtigsten Ergebnisse der Studie und soll darüber hinaus
eine Diskussionsebene hinsichtlich der Änderung des § 81 g StPO (DNA-Analyse)
eröffnen. 

2. Datengrundlage

Als Datengrundlage wurden alle im Jahr 1999 in den Bundesländern Baden-
Württemberg, Hessen, Niedersachsen und Sachsen wegen „Vergewaltigung (§§ 177,
178 StGB)“ verurteilten Personen herangezogen. Die Daten wurden durch das
Bundeszentralregister (BZR) übermittelt. 

Die Gesamtstichprobe der Vergewaltiger setzt sich aus 367 Personen zusammen.
Zusätzlich wurden Daten einer Vergleichsgruppe erhoben, die sich aus 39

                                                          
2 Siehe hierzu u.a. Rudolf Egg: Zur Rückfälligkeit von Straftätern; Henriette Haas / Martin Kilias: Sind

Vergewaltiger normale Männer; Ulrich Rehder: Klassifizierung inhaftierter Sexualdelinquenten.
3 Aussagen zur Auffälligkeit in der Allgemeinkriminalität lassen sich auch in internationalen

Untersuchungen finden. Beispielhaft sei hier die Untersuchung von Prentky/Knight erwähnt
(Offender Classification and Prediction of Criminal Behavior Program, MTC:R3, 1990). 

4  Straub, Ursula und Witt, Rainer: „Polizeiliche Vorerkenntnisse von Vergewaltigern“. In: Kriminalistik
01/2003, S. 19-30
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Delinquenten zusammensetzt, welche im Jahr 1999 einen Mord im Zusammenhang
mit einem Sexualdelikt begingen5. 

Polizeiliche Vorerkenntnisse im Sinne dieser Untersuchung sind alle Sachverhalte,
welche der Polizei als Straftat oder Ordnungswidrigkeit vor der hier abgeurteilten
Vergewaltigung zur Kenntnis gelangten. Hierbei spielt es keine Rolle, ob diese
Sachverhalte zu gerichtlichen Konsequenzen (z.B. einer Verurteilung) führten. Der
Begriff „Polizeiliche Vorerkenntnisse“ grenzt sich somit bewusst vom Begriff
„Vorstrafen“ ab. 

Bei der Erfassung der polizeilichen Vorerkenntnisse wurde das Strafgesetzbuch
(StGB) mit seinen 30 Abschnitten im „Besonderen Teil“ zu Grunde gelegt. Darüber
hinaus wurden Erkenntnisse im Bereich des Betäubungsmittelgesetzes (BtMG) oder
sonstiger Nebengesetze (z.B. Straßenverkehrsgesetz, Waffen- oder Ausländergesetz
- um nur die überwiegend tangierten Gesetze zu nennen) registriert.

Die Vorerkenntnisse wurden zunächst in ihrer absoluten Häufigkeit erfasst. Das
heißt, wie viele Hausfriedensbrüche, Körperverletzungen oder Diebstähle etc.
insgesamt für jeden der 367 Delinquenten aus der Gesamtstichprobe zu verzeichnen
sind (Fragestellung: Liegen über den Täter überhaupt Vorerkenntnisse vor?). Im
zweiten Schritt wurde festgestellt, in welchem der jeweiligen Abschnitte des StGB
oder der Nebengesetze der Delinquent mindestens einmal auffällig wurde
(Fragestellung: In wie vielen Abschnitten liegen über den Täter Vorerkenntnisse
vor?).

Grundsätzlich ist anzumerken, dass eine lückenlose Abbildung der „kriminellen
Karriere“ eines Delinquenten nicht möglich ist. Beispielhaft seien folgende
Problembereiche genannt: 
� Die Polizei kann nur Daten aus dem „Hellfeld“ der Kriminalität erfassen. 
� Die Aufklärungsquote in einzelnen Deliktsfeldern (z.B. Diebstahl: 31,5 %) bildet

ein Hemmnis bei einer Tat-Täter-Zuordnung.
� Delikte aus dem Bereich der Bagatellkriminalität werden selten erfasst, wenn der

Täter sie außerhalb seines „Heimat-Bundeslandes“ begeht. 
� Erkenntnisse werden aufgrund von Löschungsfristen in den kriminalpolizeilichen

personenbezogenen Sammlungen (KpS) getilgt.
� Die Daten aus der ehemaligen DDR sind für die Zeit vor 1990 nicht lückenlos in

neue Datensysteme übertragen worden. 

                                                          
5 Seit 1999 wird in der Polizeilichen Kriminalstatistik (PKS) der Begriff „Sexualmord“ durch die

treffendere Bezeichnung „Mord im Zusammenhang mit Sexualdelikten“ ersetzt. Der Einfachheit
halber werden die Personen dieser Gruppe trotzdem als „Sexualmörder“ bezeichnet. 
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3. Wesentliche Ergebnisse

3.1 Allgemeines

Wie sich aus der nachfolgenden Übersicht (Tabelle 1) ergibt, wurde eine erhebliche
Anzahl an polizeilichen Vorerkenntnissen sowohl für die Gruppe der Vergewaltiger
als auch für die der „Sexualmörder“ festgestellt. Die polizeilichen Erkenntnisse sind in
beiden Gruppen umfassender als die gerichtlich festgestellten Vorstrafen.
Besonderer Beachtung ist der durchschnittlichen Anzahl an Vorerkenntnissen und
deren Verteilung auf verschiedene Deliktsbereiche zu schenken. Die Daten für beide
Gruppen sind nahezu deckungsgleich. 

Tabelle 1: Anzahl der polizeilichen Vorerkenntnisse bei Vergewaltigern und
Sexualmördern, Durchschnittswerte und Deliktsbreite. 

Vergewaltiger „Sexualmörder“
Einträge im Bundeszentralregister 56 % 69 %
Polizeiliche Vorerkenntnisse 74 % 79 %
Polizeiliche Vorerkenntnisse
insgesamt

5.853 631

Anzahl der polizeilichen
Vorerkenntnisse im Durchschnitt 22 20

Deliktsbreite 
(Verteilung auf Deliktsbereiche) 5,0 5,3

Bereits anhand dieser Daten lässt sich erkennen, dass es sich kriminologisch um den
gleichen Tätertyp handelt. Diese Erkenntnis manifestiert sich bei genauerer
Betrachtung der Auffälligkeiten in den einzelnen Deliktsbereichen. 

Bevor man zu den Bereichen Aussagen trifft, in denen die Vergewaltiger
Vorerkenntnisse aufwiesen, sollte man sich die Deliktsbereiche anschauen, in denen
sie keine Erkenntnisse aufweisen (diese Auflistung ist wesentlich kürzer):
Landesverrat, Landesverteidigung, Straftaten mit Bezug auf Religion und
Weltanschauung, Insolvenzstraftaten sowie Straftaten im Amt. Alle anderen Bereiche
wurden tangiert. 
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Aus der Tabelle 2 ist ersichtlich, dass Vergewaltiger und Sexualmörder vornehmlich
in den Bereichen „Diebstahl/Unterschlagung“, „Körperverletzung“ und „sonstige
Nebengesetze“ polizeiliche Vorerkenntnisse aufweisen. 

Tabelle 2: Tangierte Abschnitte des StGB bzw. der Nebengesetze bei
„Sexualmördern“ und Vergewaltigern mit Vorerkenntnissen.  

„Sexualmörder“ Vergewaltiger 
Abschnitte StGB bzw. Nebengesetze Angaben in % Angaben in %

Diebstahl und Unterschlagung 87 66
Straftaten gg die körperliche
Unversehrtheit 77 54

Sonstige Nebengesetze 48 51
Straftaten gg. die sexuelle
Selbstbestimmung 45 27

Gemeingefährliche Straftaten 42 29
Sachbeschädigung 39 35
Betrug und Untreue 35 36
Straftaten gg. die öffentliche Ordnung 35 31
Betäubungsmittelgesetz 23 22
Urkundenfälschung 23 18
Raub und Erpressung 19 26
Straftaten gg. das Leben 16 5
Straftaten gg. die persönliche Freiheit 16 35
Beleidigung 10 23
Widerstand gg. die Staatsgewalt 10 11
Begünstigung und Hehlerei 3 14

Bemerkenswert ist die Tatsache, dass die Deliktsgruppen „Diebstahl“,
„Körperverletzung“ und „sonstige Nebengesetze“ immer an erster Stelle rangieren6,
unabhängig davon, welche Unterteilung man bei den Tätern vornimmt. Es spielt also
keine Rolle, ob man von einer „fremden“ oder „bekannten“ Täter-Opfer-Beziehung
ausgeht, ob man unterschiedliche Altersstufen der Täter wählt oder ob es sich um
Serientäter handelt. Hier zeigt sich deutlich, dass es sich bei diesem Tätertyp nicht
um einen „Spezialisten“, sondern um einen „Generalisten“ handelt. 

Eine „Spezialisierung“ lässt sich unter Umständen am Rang der Straftaten gegen die
sexuelle Selbstbestimmung (den sogenannten „einschlägigen Taten“) ablesen. Bei
den „Sexualmördern“ nimmt dieser Deliktsbereich den vierten Rang ein, ähnlich ist es
bei den Vergewaltigern im Bereich Serientaten und „fremder“ Täter-Opfer-Beziehung.

                                                          
6  Die Werte für „Diebstahl/Unterschlagung“ und „Straftaten gegen die körperliche Unversehrtheit“ sind

bei den „Sexualmördern“ signifikant höher als bei den Vergewaltigern. 
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Bei den Vergewaltigern in ihrer Gesamtheit spielen die einschlägigen Taten keine
überragende Rolle (ein Viertel weisen hier Vorerkenntnisse auf). 
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3.2 „Fremde“ Vergewaltiger versus „bekannte“ Vergewaltiger

Die Gruppe der Vergewaltiger wurde bezüglich der Feststellung signifikanter7

Unterschiede in verschiedene Untergruppen eingeteilt. Zunächst betraf dies den
Bekanntschaftsgrad zwischen Täter und Opfer. Die Ergebnisse der Tabelle 3
untermauern, dass es sich bei Vergewaltigungen überwiegend um ein
Beziehungsdelikt handelt. Lediglich bei einem Viertel der Taten kannten sich Täter
und Opfer nicht. 

Tabelle 3: Vergleich der Vergewaltiger in den Untergruppen „Fremde“ und
„Bekannte“ (Bekanntschaftsgrad).

 
„Fremde“ „Bekannte“

Anteil der Täter in der jeweiligen
Gruppe 

27 % 73 %

Alter der Täter im Durchschnitt 28 31
Polizeiliche Vorerkenntnisse in % 85 % 69 %
Anzahl der polizeilichen
Vorerkenntnisse im Durchschnitt 19 23

Deliktsbreite 
(Verteilung auf Deliktsbereiche) 5,2 5,0

Signifikante Unterschiede lassen sich beim Alter und der prozentualen Vorbelastung
an polizeilichen Erkenntnissen feststellen. „Fremde“ Täter sind jünger und weisen
häufiger Vorerkenntnisse auf als „bekannte“ Täter. Festzuhalten bleibt aber, dass
selbst Täter, die beispielsweise ihre eigene Ehefrau vergewaltigen, vor dieser Tat in
krimineller Hinsicht erheblich in Erscheinung traten. 

                                                          
7   Alle Werte wurden Signifikanztests („Student’s T-Test“ und „Z-Test“)  unterzogen, um sie vom Zufall

abzugrenzen. Als Signifikanzniveau wurde α ≤ 0.05 (5 %) gewählt.
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3.3 Verschiedene Altersstufen bei Vergewaltigern

Ein Blick auf die Altersstruktur von Vergewaltigern belegt, dass selbst bei jungen
Vergewaltigern eine erhebliche kriminelle Energie im Vorfeld der Tat festgestellt
werden kann (siehe Tabelle 4). Die durchschnittliche Anzahl der Erkenntnisse und
deren deliktische Breite ist zwar geringer als in anderen Gruppen, dies dürfte sich
allerdings widerspruchsfrei mit der geringen Zeitspanne erklären, in der diese Täter
kriminell auffällig werden konnten. Die jüngeren Täter „bis 21“ sind zudem signifikant
geringer auffällig im Bereich der einschlägigen Taten. 

Tabelle 4: Vergleich der Vergewaltiger getrennt nach Altersgruppen. 

bis 21 22 - 30 31 plus
Polizeiliche Vorerkenntnisse in % 78 % 79 % 67 %
Anzahl der polizeilichen
Vorerkenntnisse im Durchschnitt 14 24 25

Deliktsbreite 
(Verteilung auf Deliktsbereiche) 3,9 5,1 5,7

Der signifikant geringere Wert an polizeilichen Vorerkenntnissen bei älteren Tätern ist
darauf zurück zu führen, dass sich hier vornehmlich „Bekannte“ finden, die eine
geringere Quote an Vorerkenntnissen als die „Fremden“ aufweisen. 

3.4 Serientäter

Bei den Serientätern gab es insofern überraschende Ergebnisse zu registrieren, als
dass sich diese Gruppe hinsichtlich der Nicht-Serientäter kaum unterscheidet. Wie
sich aus Tabelle 5 ergibt, liegen die Werte im Bereich der polizeilichen
Vorerkenntnisse, deren durchschnittlicher Anzahl und der Deliktsbreite etwas höher
als die der Vergleichsgruppe. Signifikanzen konnten allerdings nicht konstatiert
werden. 
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Tabelle 5: Vergleich der Vergewaltiger in den Untergruppen „Serientäter“ und
„Keine Serientäter“.  

Serie Keine Serie
Anteil der Täter in der jeweiligen
Gruppe 

5 % 95 %

Alter der Täter im Durchschnitt 29 30
Polizeiliche Vorerkenntnisse in % 84 % 73 %
Anzahl der polizeilichen
Vorerkenntnisse im Durchschnitt 29 21

Deliktsbreite 
(Verteilung auf Deliktsbereiche) 5,7 5,0

Serientäter weisen allerdings eine höhere Auffälligkeit im Bereich der einschlägigen
Delikte auf und attackieren häufiger ihnen fremde Opfer. Letzteres ergibt sich fast
zwangsläufig, auch wenn es Täter gibt, die ihre Opfer ausschließlich innerhalb der
Familie wählen. 

3.5 Vergewaltiger mit einschlägigen Vorerkenntnissen

Besonders deutliche Ergebnisse wurden bei den Tätern festgestellt, die bereits in
ihrer kriminellen Vergangenheit wegen eines Deliktes gegen die sexuelle
Selbstbestimmung auffällig wurden. Sie sind älter als die Täter ohne solch eine
Vorerkenntnis, weisen nahezu in jedem Fall auch Delikte aus anderen
Deliktsgruppen auf (70 von 74 Personen) und verfügen zudem mit 7,4 über den
höchsten in einer Vergleichsgruppe gemessenen Wert im Bereich „Deliktsbreite“
(siehe Tabelle 6).

Tabelle 6: Vergleich der Vergewaltiger in den Untergruppen „Mit einschlägigen
Vorerkenntnissen“ und „Ohne einschlägige Vorerkenntnisse“.  

Mit einschlägigen
Vorerkenntnissen

Ohne
einschlägige
Vorerkenntn.

Anteil der Täter in der jeweiligen
Gruppe 

20 % 80 %

Alter der Täter im Durchschnitt 34 29
Polizeiliche Vorerkenntnisse in % 95 % 67 %
Anzahl der polizeilichen
Vorerkenntnisse im Durchschnitt 37 16

Deliktsbreite 
(Verteilung auf Deliktsbereiche) 7,4 4,1
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Diese Ergebnisse untermauern die Aussage, dass es sich bei Vergewaltigern um
„Generalisten“ handelt, die sich keinesfalls nur auf Straftaten gegen die sexuelle
Selbstbestimmung kaprizieren. Eine Vergewaltigung wird nicht als „Krone der
kriminellen Karriere“ verstanden, sie ist eine Tat unter vielen. Diese Tätergruppe
weist nicht nur die höchste Deliktsbreite auf, auch innerhalb der meisten
Deliktsgruppen ist sie signifikant höher belastet (in 10 der 13 am häufigsten
tangierten Gruppen). Ähnlich wie Serientäter attackieren diese Täter häufiger ihnen
fremde Opfer. 

3.6 Vergewaltiger und „Wegnahme von Gegenständen“

Als weitere Gruppe wurde die kriminelle Vorbelastung der Täter untersucht, die ihren
Opfern im Zusammenhang mit der Sexualstraftat Gegenstände entwenden. Diese
Täter weisen - ähnlich wie die vorgenannte Gruppe - eine hohe Deliktsbreite auf
(6,4). Die höheren Werte im Bereich der Belastung an polizeilichen Vorerkenntnissen
und deren durchschnittlichen Anzahl bilden einen Trend, stellen allerdings keine
Signifikanz dar (siehe Tabelle 7). 

Tabelle 7: Vergleich der Vergewaltiger in den Untergruppen „Wegnahme“ und
„Keine Wegnahme“.  

Wegnahme Keine Wegnahme
Anteil der Täter in der jeweiligen
Gruppe 

5 % 95 %

Alter der Täter im Durchschnitt 28 30
Polizeiliche Vorerkenntnisse in % 89 % 73 %
Anzahl der polizeilichen
Vorerkenntnisse im Durchschnitt 43 20

Deliktsbreite 
(Verteilung auf Deliktsbereiche) 6,4 4,9

Täter, die eine Wegnahme im Zusammenhang mit einer Vergewaltigung vollziehen,
sind signifikant stärker im einschlägigen Bereich (Sexualdelikte), im Bereich
„Raub/Erpressung“ und im Bereich des Betäubungsmittelgesetzes vorbelastet. Sie
wählen häufiger ein ihnen fremdes Opfer aus. Wichtig für fallanalytische
Gesichtspunkte ist die Feststellung, dass diese Tätergruppe im Bereich der
Vermögensdelikte erhebliche Vorerkenntnisse aufweist (83 %). 

4. Fazit und Konsequenzen im Hinblick auf die DNA-Problematik

Diese Untersuchung konnte die Hypothese, dass es eine Informationslücke zwischen
den Erkenntnissen des Bundeszentralregisters und den polizeilichen Erkenntnissen
gibt, bestätigen. Die polizeilichen Erkenntnisse bezüglich der Vergewaltiger sind in
ihrer Gesamtheit weitaus umfassender als die personenbezogenen Daten aus dem
BZR. 
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Die Untersuchung belegt weiter, dass es den delikts-perseveranten Vergewaltiger,
wenn überhaupt, dann äußerst selten gibt. Statistisch ist er kaum relevant. In der
Stichprobe fanden sich lediglich vier Täter mit einschlägigen Vorerkenntnissen, zu
denen keine weiteren Straftaten aus anderen Deliktsbereichen verzeichnet waren.
Diese Aussage zur Delikts-Perseveranz bezieht sich bei diesen vier Tätern
selbstverständlich nur auf das Hellfeld. 

Vielmehr sind Vergewaltiger in der großen Mehrheit Täter, die eine erhebliche
Deliktsbreite im Vorfeld der Vergewaltigung aufweisen. Dabei imponieren vor allen
Dingen die Bereiche der „Vermögensdelikte“ sowie der „Straftaten gegen die
körperliche Unversehrtheit“. Vergewaltiger sind in den polizeilichen Systemen also
eher unter den „Dieben“ oder „Schlägern“ zu suchen denn im einschlägigen Bereich.
Diese Aussage trifft auf die Täter der gesamten Stichprobe zu. Selbst die Täter, die
ein fremdes Opfer vergewaltigen, unterscheiden sich in diesem Punkte nicht von den
Tätern, die eine Vergewaltigung in der Familie oder Ehe vornehmen.

Die Ergebnisse der Untersuchung korrespondieren mit einschlägigen
Forschungsergebnissen zur Persönlichkeitsstruktur des Vergewaltigers, dem
prinzipielle Schwierigkeiten attestiert werden, Normen und Werte einer Gesellschaft
zu respektieren. Die Vergewaltigung stellt aus Sicht des Täters lediglich einen
weiteren Normverstoß neben anderen Straftaten dar.8 

Die im Rahmen einer Fallanalyse in der Regel im Fokus des Interesses stehenden
Gruppen der Vergewaltiger und „Sexualmörder“ weisen eine nahezu identische
Struktur hinsichtlich ihres Alters, ihrer polizeilichen Vorerkenntnisse bezogen auf die
einzelnen Abschnitte des StGB und der Nebengesetze, der durchschnittlichen
Anzahl der polizeilichen Vorerkenntnisse sowie der Deliktsbreite auf. 

Dieses Ergebnis verwundert nicht, da es sich bei der Masse der „Sexualmorde“ um
Tötungen aus Verdeckungsabsicht nach einer Vergewaltigung (oder einem sonstigen
schwerwiegenden Eingriff in die sexuelle Selbstbestimmtheit des Opfers) handelt.9 

Die Ergebnisse der Studie korrespondieren mit gleichartigen Untersuchungen in
England und der Schweiz.10 In diesen Studien wurde hinreichend belegt, dass es
sich bei Sexualstraftätern nicht um „Spezialisten“ handelt, „die im Laufe ihrer Karriere
ihrer Neigung weitgehend treu bleiben“11. Großbritannien hat daher von Anfang an
Straftäter auf breiter Basis in einer DNA-Datenbank erfasst. Andere Länder wie
Frankreich wollen dem Beispiel folgen, da sich die Einstellung von Sexualstraftätern
und allenfalls schweren Gewalttätern in eine DNA-Datenbank als Irrtum hinsichtlich
einer gesteigerten Aufklärungsrate bei Sexualdelikten erwies. 

                                                          
8 Siehe hierzu auch Günther Kaiser: Kriminologie, § 65, Nr. 21
9 Siehe Elisabeth Rauch u.a.: Sexualdelikte 1987-1996. Eine Zehnjahresstudie an Hand

ausgewerteter Ermittlungsakten. In: Kriminalistik Nr. 2/2002, S. 96-101. Demnach sind rund 71 %
der Tötungen der Angst geschuldet, nach einem Sexualdelikt entdeckt und angezeigt zu werden.
„Tötungen zum reinen Lustgewinn sind einer kleinen Gruppe der Sadisten zuzuordnen“

10 Siehe Anne Davies u.a.: Predicting the Criminal Record of a Stranger Rapist, und Haas,
Henriette/Kilias, Martin: Sexuelle Gewalt und persönliche Auffälligkeiten: Eine Studie zu 20-jährigen
Männern in der Schweiz. 

11 Siehe Haas, Henriette: Welche Verurteilten müssen in einer DNA-Profil-Datenbank erfasst werden?
Seite 2 (Ansätze in den Nachbarländern). 
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In Deutschland werden derzeit Initiativen zur Änderung der bestehenden
Gesetzeslage ergriffen. Die Befürworter einer Änderung streben die Öffnung analog
zum § 81b StPO (Lichtbilder und Fingerabdrücke) an. So soll die Entnahme von
Körperzellen zur Feststellung des DNA-Identifizierungsmusters möglich sein, soweit
es für die Zwecke der Durchführung eines Strafverfahrens oder für die Zwecke des
Erkennungsdienstes notwendig ist. 
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